
BESPRECHUNGEN

Iso VO:! Gottesdienst, sinkt ZUur bloßen Ordnungstechnik herab und degeneriert
ZUTr bloßen Funktion der Kırche

Entsprechend seinem Institutions- Geschichtsverständnis siéht Domboaois auch
die Kirche als „Vorgang“ und Ereignıis. Der Vorgang der Weitergabe Christi un:
se1nes eistes 1n der Geschichte macht das Kirchenrecht aus In Übereinstim-
INUuNg mit Barth ualıfiziert das Kirchenrecht als lıturgisches und bekennendes
Recht, das 1n der lich strukturierten Wortverkündung un den gleichfalls
eine Rechtsstruktur aufweisenden Sakramenten seinen Ausdruck et Die
Taute 1sSt dabe] die Grundlage des Kirchenrechts überhaupt, das Abendmahl seıne
Mıtte un die Schlüsselgewalt se1ıne Grenze eın ausgepragtes dialektisches
Denken ermöglicht Domboaoıs, das „evangelische Anliegen des Vorgangs VOI Taufe
un: Abendmahl M1t dem katholischen der Siebenzahl“ verbinden

Dıie rechtstheologische Konzeption Dombois’ erweist sich 1m Ergebnis,
aller berechtigten Einwände, die dagegen vorgebracht werden können, als eın 1n
hohem Ma(ße verdienstvoller großangelegter Versuch, das Problem der Geschichrtlich-
keit des 1US divyinum auf völlig uen Wegen dadurch lösen, daß eın doketistisch
spirıtualisiertes Gottesrecht ebenso W1€ eın Jegalistis mißverstandenes durch eın
„chalkedonensisch“, dialektisch begriffenes echt heilsgeschichtlicher Strukturen

überwinden sucht (so äla 786) Dadurch, dafß einerseıts diıe geistliche Natur des
Kirchenrechts unterstreicht un andererseıts nachdrücklich auf dessen Realisierung
1n vorgegebenen, ber stetiger Wandlung unterliegenden Strukturen un Institutionen

in welst, annn seine Denkform un Methode einen wertvollen Beıtrag dafür leisten,
die Kirchenrechtsdiskussion der Gegenwart VO  - festgefahrenen Posıtionen lösen un!
iıhr Wege weısen, die eichter gemeinsamen ökumenischen Erkenntnissen führen.

St.s Werk, dessen für eine Habilitationsschrift exzeptioneller Umfang auch viele
achlich qualifizierte Interessenten VO  3 einer eingehenden Lektüre abschrecken dürfte,
verdient uts Ganze hohe Anerkennung sowohl der zuverlässigen, abgewoge-
81591 un wohlformulierten Darstellung als auch Sanz besonders der erstaun-
lichen Fülle der 1in den Fufßnoten angeführten Literaturstellen un Verweıse. Der
Wert dieser Darstellung beruht nıcht 7zuletzt darın, daß der Benutzer dieser beiden
Bände mi1ıt Leichtigkeit 1n die Lage wird, Hand des Apparates die Stellen
ım lıterarıschen Schaften Heckels, Wolf£s un: ombois’ nden, 1n denen
eın bestimmter gesuchter Gegenstand behandelt WwW1rd. Insotern kommt der Darstel-
Jung Öt. auch als „Fundgrube“ für die 1n diesen Bänden behandelten Materıen leiben-
de Bedeutung Die Akribie, mıiıt der die Literaturangaben sSOW1e die detaillierten
Personen- un: Sachregister 094 gearbeitet sınd, verdient Bewunderung. In der
Kritik der von ihm dargestellten Entwürfe 1st der ert. betont maßvoll un zurück-
haltend Deutlicher hätte wohl manchen Stellen das Unbefriedigende den
VO!]  z ihm dargestellten rechtstheologischen Konzeptionen aufzeigen sollen, das nach
der Meinung des Rez VOor allem darın besteht, daß eine Reihe entscheidender Pro-
bleme dialektisch aufgelöst wird, während das echt eindeutige Aussagen verlangt.

List., &:3

Apollinaris “O.  S Laodicea (Forschungen ZUr Kirchen-
und Dogmengeschichte, 23) Gr. 80 (257 5 Göttingen 1969, Vandenhoeck i
precht. 29.80
Es lıegt in der Natur der Sache, da{iß der Dogmengeschichtler MIt dem Raster „Ne-

gatıon“ die VO  3 der Alten Kirche verurteilten Theologen Aaus seiner Karte1i hervor-
zieht. Was diese Männer pOsit1V affırmiert, Iso diese der jene Lehre für s1e
ein articulus stantıs et cadentis ecclesiae werden mudßte, ISt verständlicherweise nıcht
überlietert. Seit 1500 ren erscheint Apollinarıs Von Laodicea LU noch als der
Theologe, der die menschliche Vernunft Jesu Christi geleugnet hat, als nichts mehr.
Warum das CaLt, den Preis der Kirchengemeinschaft tat, daran rätselt die
Dogmengeschichte seıt Jangem. hat 1n diesem sC1INeEIMIM 7zweıten Bu: eine kühne
Nntwort auf diese Frage versucht: die Le der menschlichen Vernunft
Christi 1st die Konse ucnz einer Christologie, ugnung  die „die christliche ntwort auf die
(aristotelisch-platonis e) Frage nach der Möglichkeit der heilbrin enden Gottes-
erkenntnis“ 1st (24) Man sieht, wıe ın seinem ersten Buch Gregor VON

Nyssas Unendlid1keitsbegrifi Von der fruchtbaren Hypothese ‘aus‚ daß die „Entste-
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hung und Entwicklung der frühchristlichen Theologie auf dem Hıntergrund der Aus-
einandersetzung mit der klassischen Philosophie begreifen“ 1St (5) Das spezielleProblem, das der platonisch-aristotelischen Philosophie gestellt 1St verspri ı7,den Beweıs für diese Behauptung 1n einer späateren Veröffentlichung jefern), 15t
die Frage nach der Lehrbarkeit der Tugend, die Frage also, „WI1e das Gute, das das
Erstrebenswerte seın soll, 1n die Vorstellung des Menschen ebracht werden kann,
es sıch doch als Gutes NUur 1mM Zusammenhang miıt dem wahren Intelligiblen, d.h
Gott, erkennen 1äfßrt“ Die Frage 1St, W1e das wahre CGute die notwendige Über-
zeugungskraft bekommt, anschaubar wird, dafß der Mensch ZUTr Herrschaft ber die
Aftekte gelan Wıe 1St 1e€ Arete iıcht L1LUTr als transzendente Setzung, deren Ver-
wirklichung 5 Erscheinung dem freien Willen des Menschen überlassen Jeibt, SON-
dern als Physıis un Qusı1a, weiıl S1e 1n Erscheinung Ta möglich? Die
christliche Antwort, die auf diese griechische Frage o1bt, lautet: „Durch die Inkar-
natıon 1in einem menschlichen Körper wird Gott Physıis und Qusıa, da in der
Person Jesu die Wahrheit unmittelbar 1n dieser Welt ISt  CC Warum impliziertsolche ntwort das notwendige Fehlen eines menschlichen Nous 1ın Jesus? „Weıl Ver-
nunft das Haben des Guten 1St un weil 1N Jesus offenbar wird, W as das Gute ist,
dart ıcht VO ıhm elbst, seinem VWesen, unters  jeden gedacht werden“

Solche Christologie argumentiert, w1e INa  e sıeht, N: WI1e die eines Gregor VO  3
Nyssa un überhaupt die orthodoxe, VO  3 der Soteriologie her. Der Unterschied ZUr
orthodoxen besteht jedoch darin, daß eben das Wesen der Erlösung des Menschen
1n Je un Je Verschiedenem gesehen WIr: In der Sıcht M.s 1St für das Wesen
der Erlösung jedenfalls die Ermöglichung der heilbringenden Gotteserkenntnis un:
nıcht die „Annahme des Menschen“, WenNnn INan einmal verkürzt dart. Wo-

Front bezieht 1St gerade dieser soteriologische Grundsatz: Was nıcht anse-
ommen ist, 1St ıcht erlöst Seine Soteriologie, die Erlösung des Menschen durch
Erkenntnis,; ertordert gyerade nıcht einen „wesensgleichen“ Menschen, „sondern der
zugrunde lıegende Gedanke ISt die Wesensunterschiedenheit Jesu VO  j allen anderen
Mens eN: seiın Geıist 1St lebenspendender Geist, 1St der himmlische Mensch, wäh-
rend alle anderen Menschen ihrem Wesen nach irdisch SIN Oder noch besser
SESART „der geschaffene Mensch ISt seinem Wesen nach NUur eın Behältnis Gottes,
während Jesus der lebenspendende Geist 1St Der Mensch empfängt, W as Jesus
vermittelt“

da nämlich die Christologie des ihren Grund habe 1nMıt dieser Behauptung,
einer auf Soteriologie ausgerichteten Anthropologie, glaubt sıch 1m Gegensatz ZUur
herrschenden Meınun ın der Dogmengeschichte, deren Vertreter 15 Anm. m

Für diese beste nämlich das Charakteristische der apollinaristischen Christo-
logie in der Frage nach der Einheit der Person Christi Der entscheidende Grund,

M., wWwWenn WIr ıh richtig verstanden haben, für se1ne Interpretation geltend
macht, 1St der olgende „Der christologische Grundbegriff VO 'Iheos ensarkos, 1n
dem Gott als Vernunft verstanden Ist WIr VO  am} 1n seinem Hauptwer
„Wıssenschaftlichen Beweıs der öttlichen Inkarnation nach dem Gleichbild des Men-
schen“, „SCREC den Begriff Ant entheos nicht auf Grund eınes anthropologi-schen Schemas un N: VO der Frage nach der Einheit des Inkarnierten geleitetentwickelt, sondern VO: Wesen des Menschen 1m Unterschied Gottes Wesen, das
sıch in Jesus ZUT Erlösung der Menschen offtenbart hat, her

Um diesen christologischen Ansatz des mi1ıt möglichster Exaktheit erfassen
können, unternıimmt VOr der Interpretation der betreffenden Fragmente der
Apodeixis, den außerst muühevollen Versuch, auf Grund der Lietzmannschen Frag-mentensammlun den Autfbau der Schrift des rekonstruieren. Dabei 1St sich
durchaus der De ikatheit der Autfgabe bewußt. In gewisser Weise 1st eın Zirkel Ver-
meidbar. „Seine letzte Rechtfertigung wırd dieser Versuch darın finden müussen, ob
es gelingen wird, eiınen systematisch nennenden Zusammenhang der einzelnen
Fragmente finden“ (73) In sroßer Ausführlichkeit werden Nur die einzelnen
Fragmente diskutiert un interpretiert, sondern auch 1in ihrer Zueinanderordnunggewissenhaft untersucht. Was dabei als Gesamtdisposition resultiert Hauptpunktemi1t jeweıils bzw. Unterpunkten hat sehr viel Wahrscheinlichkeit für S1'  9den wirklichen Gedankengang des Opus wıderzuspiegeln. Die Begriffe des Anthroposentheos un des Nous ensarkos erweısen sıch dabe; als die antithetischen Kurztormelnfür die orthodoxe (im Sınne des Apollinaris!) un: die häretische Christologie. Was
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1St mit dem Anthro entheos gyemeıint? In der antichristlichen Lıteratur eines Kelsos,Porphyrios und Ju];1a2n 1St mi1t diesem Begriff die griechisch möglıche Form Von Er-
lösung durch Erkenntnis bezeichnet. Da seine eıgene Formel VO Nous ensarkos
dieser eidnischen, die Iso ıne Erlösung durch Erkenntnis ISt, ENTISCHECENSECTIZT, 1St ein
ernstzunehmendes Argument für die These, da{fß die Christologie des tatsächlich
die ntwort seın 111 auf die Frage nach der Möglichkeit der heilbringenden Gottes-
erkenntnis.

Auf sehr beachtliche Zeugnisse 1mM Sınne seiner Interpretation VOT allem tür die
für spezifische Anthropologie, Aus der sich die Eıgenart seiner Soteriologie erg1ibtkann 1n den VO  3 Reuss veröftentlichten Katenenfragmenten hinweisen. Eın der
Biographie des gewidmetes Eıinleitungskapitel untersucht die „Eustathiusaffäre“
un die Bischofsweihe des Vitalis miıt dem Ziel, A{ den Kämpfen die Einheit
der Kirche auf der Grundlage der athanasıanis  en Tradıition als einen selbständigenMachtfaktor neben Basilius vVon äsarea“ (63) sichtbar machen. Dieses Kapitelmündet 1n die Feststellung, dafß subjektiv sıch urchaus 1im echt weifß, „WeNnNnsıch für den Verwalter des athanasianischen Erbes hält“ Im tolgenden(188—209 ze1ıgt M., w1e sehr 3.le'l objektiv, autf Grund seiner Lehre, 1n der
Konsequenz athanasianis  er Christologie un Erlösungslehre steht. Wenn esS da trei-
lich heißt, MmMi1t Berufun auf . Haarlem (Incarnatıe verlossing bi)j Athanasius,Wageningen da „dıe Gotteserkenntnis das zentrale IThema bei Athanasıius
1St  CC wird mi1t dieser Feststellung doch eher eine Linıe durchgezogen, die bei
Athanasıius undeutlich sichtbar wird, als der objektive Textbefund wiedergegeben.Andererseits hätte der ert auf interessante terminologische Gemeinsamkeiten ZW1-
schen Apollinaris un: Athanasius hinweisen können, die sechr ZUgunsten seiıner

engeschichtlichen Einordnung des Apollinaris sprechen vgl 246) So kenntArh  dog2ANAaSsıus auch die Gegenüberstellung Von Christus un seıinen Jüngernder Rücksicht des alleinigen Lehrerseins Christi. In einem höchst interessanten Kon-
TEXT, nämlich der Miıtteilung des alexandrinischen Kanons der Heıilıgen Schriften,wird Christus als der „Lehrer VO  j Natur“ bezeichnet: s gehört ZzZu VWesen alles
dessen, W as 1n der Schöpfung 1st, dafß unterwıesen werde; Herr un Schöpferber 1St Lehrer AUS Natur; enn VO:  3 keinem wurde unterwiesen, Lehrer
werden; alle Menschen dagegen, auch WwWenn S1ie Lehrer genannt werden, doch
zuerst Schüler Unser Herr un Erlöser Jesus Christus wurde als Logos des Vaters
von nıemandem elehrt. Mıt echt 1sSt der einzıge Lehrer.“ Übersetzung von

Merendino, Osterfestbriefe des Athanasius. Aus dem Koptis übers. erl
[Düsseldorf :} Aus dem Brief Marcellinus lassen sıch Elemente einer
athanasianischen Anthropologie ZUSAMMENTLragen, dıe, wenn auch ın einem völlıg
uns ekulativen ontext (es handelt sıch die Harmonisierung der menschlichen
See enkräfte, die Beherrschung der Afftekte durch die Psalmodie), dem Nous
Christi eıne Funktion zuzuschreiben scheinen, die der in der mehr ekulativen An-

ropologie des Apollinaris analog 1St „Damıt Iso nıcht eine che Verwirrungentstehe, will der Logos, da die Seele, die den Geıist Christi besitzt, Ww1e der Apostel
Sagtl, diesen (Geist Christi) ZU Führer nehme und in ihm ihren Leidenschaften Be-biete und ber die Glieder des Leibes herrsche;, daß S1Ee der Vernunft gehorchen(Brief Marcellinus, [MG E

Bei solcher dogmengeschichtlichen Einordnung des fragt INa  3 sıch freilich, ob
die These des Autors VO  3 der Christologie des als christliche ntwort auf die
griechische Frage nach der Möglichkeit einer heilbringenden Gotteserkenntnis histo-
risch richtiger nıcht besser als das Zu-Ende-Denken der spezifisch alexandrinischen
Erlösungsvorstellung bezeichnen ware, welche allerdings ihrerseits eiıne christliche
ntwort auf die besagte riechische Frage darstellt. Und INa  - dürfte vielleicht noch
hinzufügen: s WAar die Griechen damals vollkommen befriedigende ÄAntwort,deren Faszınatıion 1ın seiner kraftvollen These nacherleben aßt

Sıeben, S]
N y 5 C, Traite de la Virginite. Introduction, critique, traduc-

t1on, aıre et index de e] (Sources Chretiennes, 119)80 (676 S Parıs 1966, du erft. 58.50
Die « Sources Chretiennes » siınd mehr und mehr Zu einem der bedeutendsten

Instrumente ZUr Aktualisierung patristischen Gutes für unsere eıit geworden. Einzelne
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